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trachtet. Die Zielvorstellung einer deutschen protestantiıschen Nationalkırche schien der Verwirk-
lıchung nahe Folgerichtig wurde Luther als Gründer eınes Christentums der Deutschen geteiert
und ZU Ahnvater einer Synthese VO nationalem und christlichem Bewußtsein stilısıert. Dıie 1 -
IMer schon vorhandene antıkatholische Stofßsrichtung erreichte mıt der Gründung des als C
stantisch empfundenen kleindeutschen Reiches ıhren Höhepunkt und mündete ın den Kultur-
kampf e1in. Der Anspruch, zugleich modernisieren: Ww1€ natıonal se1n, zeıgte sıch 1U VO allem
1mM Kampf des ereıns die römiıschen Katholiken. Wıe die vatıkanıschen Dogmen bewel-
SC  — schıenen, erwıesen sıch diese als das gCHAUC Gegenbild der Ziele des Vereıns, nämlich als antı-
modern un:! antınational. Allerdings gelang dem Vereın, dessen Mitgliederzahl nach 1870 kurz-
trıstig auf anstıeg, aut die Dauer nıcht, seıne Ideen durchzusetzen. Die Realpolitik
Bismarcks, seın Einlenken 1m Kulturkampf, aber uch dıe Stärkung der protestantischen Ortho-
doxı1e rachte selt den 180er Jahren den Verein 1n dıe Kriıse. Iieser seiınerseılts ırug durch seıne
einseıltige Betonung der »modern-freiheitlichen Elemente« Ww1e€e uch durch die Fortsetzung des
Kulturkampftes uch nach dessen politischer Beilegung dazu beı, dafß, seınen integratıven
Absıchten, die Gräben 1ın der Gesellschatt zwıschen den verschıedenen Miılieus 1M Kaiserreic VCI -

tieft wurden. Das Ende des Protestantenvereıns dürtte dann allerdings W as 1ın dem vorliegenden
erk L1UT noch Rande erwähnt wiırd durch dıe Gründung des »Evangelischen Bundes«, eınes
Massenvereıns MI1t über 350000 Mitglıedern, eingeleıtet worden se1InN. (J)tto Weiıß

ÄNGELA BERLIS: Frauen 1m Proze{ß der Kirchwerdung. Eıne historisch-theologische Studie Z

Anfangsphase des deutschen Altkatholiziısmus (1850—-1 890) (Beıträge Z Kırchen- un: Kultur-
yeschichte, Bd 6) Frankfurt DPeter Lang 1998 747 art

Vorliegendes Werk ertüllt ine Reıihe VO Desideraten. IDies oilt sowohl tür dıe spezıielle Thematık
(Frauen 1m Prozefß der Kirchwerdung 1mM Altkatholizismus) w1e€e uch für das 1mM Untertitel Be-
nannte umiassendere Thema, die Antangsphase des Altkatholizismus, die ausftührlich behandelt
wird. Ta dıe Autorın hat 1M Grunde Zwel, WEe1111 nıcht dreı Werke 1n einem Buch vorgelegt. IDE 1st
zunächst das über 200 Seıiten starke Kapıtel »Anlıegen und Entwicklung des Altkatholizis-
[11US 70-1873«, das INa uch für sıch allein lesen kann Ihm tolgt das zweıte Kapıtel, das sıch
allgemeıin MIt der Rolle der Frauen 1ın der Anfangsphase des Altkatholizismus befafßt (etwa 140
eıten) LDem schliefßt sıch eın drıttes über 200 Seıiten starkes Kapıtel A das sıch der Aktivıtät und
der Lebensgeschichte altkatholischer Frauen 1n Bonn zuwendet. Die Klammer, welche die dre1
»Werke« verbindet, 1st Z einen das gemeınsame Thema » Altkatholizismus«, Z andern W as

sehr begrüfßen 1St die gesellschaftsgeschichtliche Orientierung.
Zunächst ein1ge Anmerkungen ZuU ersten Kapıtel, das 1ne Lücke 1n der bisherigen Forschung

schliefßt. Denn hier werden Posıtiıonen zurechtgerückt, dıe schon lange fragwürdig erschienen, Ww1€
ELW. der Topos VO Altkatholizismus als der Kırche der Protessoren. Bestätigt allerdings wiırd die
These, da{fß zumiındest die altkatholische Kıirche Rheıin 1m Kern ine Kırche des Burgertums
darstellte (was S1e VO den Christkatholiken 1ın der Schweiz unterscheıdet, IL Doörter mıt
iıhren Ptarrern e1ım »alten Glauben« geblieben sınd) Ausführlich werden uch dıe Schritte gC-
schildert, die schließlich (der anfangs nıcht vewollten, erzwungenen) Kirchwerdung uührten.
Nıcht unınteressant, doch bıs eınem gewıssen rad korrigieren sınd die Feststellungen, die
dıe utorın Z Thema Ultramontanısıierung und Milieubildung 1mM deutschen Katholizismus
macht. Berlıs kommt 1m Anschlufß (Studien AUS soz1ialhistorischer Sıcht dem Ergebnıis,
da{fß die Altkatholiken sıch durchaus als Katholiken empfanden, 1Ur da{ß sS1e innerhalb des Katholı-
Z1sSmus jene Gruppe darstellten, die sıch VO Milieu nıcht vereinnahmen 1e18 Hıerzu 1St festzu-
stellen, selbstverständlich (und sınd!) uch die Altkatholiken Katholiken. Nur stellten dieje-
nıgen, die spater Miıtglieder der altkatholischen »Kıirchen« wurden, be1 weıtem nıcht die einzıgen
» Dissıdenten« VO katholischen Mılıeu dar, das aulserdem als geschlossenes Mılhıeu höchstens
Im Rheinland und 1n Westtalen 7ab, aber nıcht 1M ehemals vorderösterreichischen Süden und ın
ÖUsterreıch, 1m Pluralismus der Katholizismen neben dem ultramontanen, jesulıtischen MAaLN-
$tEream noch ımmer der jansenistisch-josefinische Reformkatholizismus lebendig W  — In diesem
Zusammenhang ware staärker aut die 4AUS ÖOsterreich (!) stammende Güntherschule einzugehen DC-
an die SOZUSasCH den urzeln des Altkatholizısmus steht und der eın Gro(fßeteil der deut-
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schen katholischen Protessorenschaft 1MmM ALOF- und Nachmiärz angehörte oder nahestand, angefan-
SCH VO Joseph Göoörres, der W1e€ Wacker gezeıigt hat eın entschiedener Gegner der Dogmen
Wal, dıe spater beim Ersten Vatıkanum detinıert wurden. Dıie Frage, die sıch tellt, 1sSt ıne andere:
Warum haben viele krıtische deutsche Katholiken nıcht die letzte Konsequenz BCeEZOHCH, haben
sıch uch nach aufßen hll'l VO Ultramontaniısmus losgesagt und sınd altkatholisch geworden (oder
haben dıe VOoO der Seelsorge CIZWUNSCHC Trennung und altkatholische Gemeindebildung und
Kırchwerdung nıcht miıtvollzogen)? Dıie AÄAntwort wırd nıcht eindeutig austallen. Auft einıge Fälle,
die die T Komplesxıtät der Frage andeuten, kommt die Autorıin sprechen, wa aut den Fall
Heftele. Dabe: sınd die bekannten Fälle 11UT die Spiıtze des Eısbergs. Doch, eiınmal abgesehen VO
dem kontrovers diskutierten Fall Döllinger, dürfte die Haltung des weıt über 80jährigen Freundes
Günthers und Knoodts Johann Emanuel Veith 1n Wıen paradıgmatisch SCWESCH se1in: Den Dog-
NCN VO 1870 stand skeptisch gegenüber, die Geschicke der Altkatholiken verfolgte mi1t kriti-
scher Sympathıe; W as nıcht mitvollzog, W ar die altkatholische Kırchwerdung. Man INAS ıne
solche Haltung als Halbherzigkeıit verurteılen, ber hınter 1hr stand dıe Überzeugung, da{ß uch
nach 1870 innerhalb der römiıschen Kırche allem Integralismus ZU TIrotz eın Pluralismus möglıch
sel, SOWI1e die Überzeugung, da{fß der Reformer bedeutungslos wiırd, WE sıch hinausdrängenaflst. Die altkatholische Kırche, besonders die altkatholische Theologie, hat spater durch Jahr-
Zzehnte wenı1g z  an, diese Überzeugung wiıderlegen. Da{fß die Altkatholiken jetzt die Ordination
der Frauen durchgesetzt haben, 1St jedoch als posıtıves Sıgnal uch für die übrigen Katholiken
werten

Recht interessant, Ja modellhaft für noch ausstehende Untersuchungen 1im römiısch-katholischen
Raum erweıst sıch das zweıte Kapıtel, das ausgehend VO der heutigen hıstorischen Frauentor-
schung der Raolle der Frauen ın der Anfangsphase der altkatholischen Kirche nachgeht, wobe!l auch
dıe Raolle der Frau 1in der römischen Kıirche VOT der Irennung ZuUur Sprache kommt. Wıchtig dıie
Überlegungen ZUr »bürgerlichen Geschlechtertheorie«. Beachtenswert dabe; der Hınweıs auf dıe
Abweichungen VO: dem üblıchen Muster. S1e ürtten m. E weıt orößer SCWESECH se1ın, uch WEeENN
der Eintlu{fß® der Frauen auf die Offentlichkeit eher iındırekt Wa  - So richtig grundsätzlıch 1St,; da{fß
die Frau Sanz dem Hauss, den Kıindern, der Famaiulie, der Kirche und Religion zugeordnet Wal,
galt dies für ihre Raolle als Gattın und Mutltter. Es gab aber uch die Frau als bestimmenden Miıttel-
punkt der Gesellschatt. Hıer se1 aut die Salons der Madame de Stael, der Dorothea Schlegel, der
Karoline Pichler hingewiesen und darauf, da{fß 1m Leben eines Mannes 1im Jahrhundert neben
der Gattın, dıe iıne Riesenschar VO Kıindern versorgte, aneben einflußreiche Gesprächspartne-
rinnen gab, WI1€e dies das Beıispiel Theodor Mommsens zeıgt. Tatsächlich zeıgt treiliıch gerade dıe
Gründungsgeschichte der Altkatholiken, da{fß die Norm die Ausgrenzung der Frauen 4AUS der öffent-
lıchen Dıskussion wa be] den ersten Altkatholikenkongressen darstellte. rst 1920 erhielten
die Frauen iınnerhalb der altkatholischen Kırche das Recht, be] der W.ahl der Gemeindevorsteher
und Pfarrer mıtzuwirken. jenseı1ts der rechtlichen Bestimmungen, in der altkatholischen Kırche
der Eintlufß der Frauen 1n der Gemeıinde, W1e€e ihre Raolle als » Irägerinnen VO Beziehungsmacht«nıcht gering anzuschlagen Wal, hat die utorın and mehrerer konkreter Beıispiele(Dortmund, Kempten) deutlich vemacht. Hıer ving sıcher die altkatholische Kırche der römiıischen
VOIaUs, in der die »Frauenfrage« TSLT 1900 akut wurde (vgl Gnauck-Kühne, die bezeichnen-
derweiıse aus dem Protestantiısmus kam) Da{iß dabe;j uch die Zugehörigkeit Uum Bürgertum SOWIeE
das höhere Bıldungsniveau altkatholischer Frauen eıne Raolle spielten, sollte jedoch nıcht überse-
hen werden (wıe die Parallelen 1m Kathaol. Lehrerinnenverein zeıgen). Nıchrt spezifisch altkatho-
lısch WAar die den Frauen VO den altkatholischen Geıstlichen vorgeführte »Negativfolie«, der
»Topos« der »ultramontanen, klerusabhängigen Frau«, wobe!] VOT allem der Einfluß des Beichtva-
ters betont wurde Bekanntlich wurde dieser Topos uch VO Protestantenvereın und VO Evan-
gelischen Bund gepflegt und spıelte 1ine orofße Raolle 1mM Kulturkampf. Da{fß die Abschaffung der
»Ohrenbeichte« be1 den Altkatholiken damıt iun hatte, euchtet jedoch e1in.

Das drıtte Kapiıtel unterscheıidet sıch VO den beıden ersten 1in Methode und Inhalt. Es gehörtweıthin dem Bereich der Miıkrohistorie Zweıi konkrete Modellfälle in Bonn das
»Kreuzeskränzchen« und dıe »Rıttersche Schule« werden vorgeführt, altkatholische Frauen
(unverheiratete Lehrerinnen!) 1mM Rahmen dessen, W as ıhnen möglıch WAar, iıne aktıve Raolle 1n Kır-
che und Gesellschaft übernahmen. Dıie utorın welst dabe! besonders auf die ekklesiologischeFunktion dieser uch theologisch überdurchschnittlich gebildeten Frauen hın, dıe ZU Teıl nıcht
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1Ur ın einem austührlichen Bıogramm vorgestellt, sondern uch 1ın ıhrer inneren relıg1ösen Ent-
wicklung geschildert werden. Wertvoll erscheinen die Hınweise auf den Gedankenaustausch tüh-
render Altkatholiken (Knoodt, Reinkens) mıt diesen Frauen, auch dıes ohl ıne Eıgenheıit der
Güntherschule (man vergleiche dıe Raolle VO Frauen beim hochbetagten Johann Emanuel Veıth!)
Auch WeTr sıch nıcht spezıell für frauengeschichtliche Themen interessıiert, sollte nıcht versaumen,
einen Blick auf die Familiennamen der vorgestellten Frauen werten, ZU eınen, weıl S1E bestäti-
SCNH, da{fß bekannte rheinısche Bürgerfamıilien 1M Altkatholizismus ıhre Heımat tanden, AA
dern, weıl INnan un  ete Entdeckungen machen kannn Der Rezensent hat iıne solche gemacht.
Er 1st auf Wılhelmine Rıtter Jun., die Frau VO Walter Goetz, gestoßen und hat iıne Antwort
aut die Frage erhalten, sıch dieser lıberale protestantische Hıstoriker se1it LWa 1900 sehr
tür den Altkatholizismus und spater tür den Reformkatholizismus interessıerte. ()tto Weiß

(GGÜNTER MÜCKLER: » Wıe ein Ireuer Spiegel«. Dıi1e Geschichte der otta’schen Allgemeinen Zr
(ung. Darmstadt: Wiıissenschaftliche Buchgesellschaft 1998 233 Geb 49,80

Dıie Allgemeine Zeitung 1St dem Kırchenhistoriker VOT allem als Urgan der »Jlıberalen« Katholiken
bekannt,; die hier ımmer wieder eın Forum dıe »Ultramontanen« tanden. Erinnert se1 1L1UT

lgnaz Döllingers Quirinus-Briete, 1n denen dıe drohende Dogmatıisierung der päpstlichenUntehlbarkeit aut dem Vatıkanum polemisierte, und dıe berühmten Spectator-Briefe AUS der
Feder des Freiburger Kırchenhistorikers Franz Xaver Kraus. Auch für den Rottenburger Bischoft
und ehemaligen Tübinger Kırchenhistoriker Car]l Joseph VO Heftele erwıes sıch die als außerst
interessante Quelle, WI1e€e ıne Heftele-Preis-Arbeit VOT einıgen Jahren eindrücklich Ntier Beweiıs
stellte. Aber all diese »Hıghlights« beziehen sıch auf die Spätphase des Blattes se1lt den 18/0er Jah-
CI aut die Mückler nıcht eingeht. Insotern 1st der Untertitel, der VO der Geschichte der
spricht, ıne Nummer grofßspurig gewählt. Die Zeıtung erschien VO 1798 bıs 1908, verfolgterd ihre Geschichte NnNUuUYT VO der Gründung bıs 1859, für den Autor der Rubiıkon der Pro-
grammtrı1as » Vollständigkeit, Unparteıilichkeit und Wahrheit« (3 überschritten wurde. Insotern
ıne durchaus gut gewählte Zäsur.

»Schlagt iıhn COL, den Hund Er 1St ein Rezensent«, könnte der Autor Jetzt Goethe als langJäh-rıgen Mıtarbeiter der zıtierend ob dieses Eınwandes ausruten. Aber raucht außer dem
inweı1s autf die xrofße Verpackung keine weıtere Kritık einzustecken. Vielleicht geht diese Jaauch den Verlag: Warum schreibt 111a aufßen nıcht N  u drauf, W as ınnen drın st? Denn das,
W as 1m treuen Spiegel drın 1St, verdient das Prädikat: exzellent. Hıstorisch sauber recherchiert und
hervorragend geschrieben. Guünter Mückler versteht se1ın Handwerk:; für den Leser eın Genufß
unterhaltend und iınformativ zugleıch. Eıne Schreibe über einen historischen Stoff, Ww1e€e S1e on
1Ur Angelsachsen eigen seın soll Dıi1e Fundgrube erwacht in seıner DarstellungLeben Man erfährt, da{fß Karl Marx und Erzherzogin Sophıe das Blatt lasen: erlebt Schuiller, Goethe
und Heıne als Mitarbeıter:; wırd mıtten hineingeführt in Zensur und Selbstzensur zwıschen Karls-
bad und Revolution: kann den Aufstieg des Blattes Nnier Johann Friedrich Clotta un! seiınem Sohn
und Nachtolger miterleben... Kulturgeschichte PUr. Dıie Wende deutet sıch 1n den Jahren 18548 bıs
1859 » [Da wurde elehrt und indoktrinıert, da schwenkte [11allı diıe Parteitahne und vertauschte
die Raolle des Chronisten mıt der des politischen Aktivisten« (S 219) Mücklers esumee. UDer

Spiegel zerbarst 1in tausend Scherben.
Zeıtungen sınd War für den Tag geschrieben, ber »dıe einZ1g richtige Geschichte eines Lan-

des« 1St 1U in seiınen Zeıtungen tfinden« (Thomas Macaulay). Mücklers ausgezeichnetes uch
belegt zumındest kulturgeschichtlich diese Ansıcht. Nıchts 1St alt WwW1€ dıe Zeıtung VO BC-
n, die Scheiben VO  — Mücklers treuem Spiegel werden jedoch uch in Jahrzehnten noch nıcht
blind geworden se1n. Hubert Wolf


